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Freitag, den 26. Juli. 

Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Nürnberg, Donnerſtag 25. Juli. 

Beinz Adalbert von Baiern und der Minifterpräfident 
Fürſt Hohenlohe find ſoeben hier eingetroffen. Der 
ultan wird um 10 Uhr Abends erwartet. Da 
derſelbe incognito reift, ſo find alle militäriſchen 
mpfangsfeierlichkeiten, ausgenommen die Ehrenwache, 
abgeſagt. 
Wien, Donnerſtag 25. Juli. 
Ju der heutigen Sitzung des Uuterhauſes wurde 
der Bericht des Finanzausſchuſſes über die Finanz⸗ 
lage verleſen. Der Finanzminiſter bemerkte, die Bud⸗ 
getziffer ſei noch nicht endgültig feſtgeſtellt, die ein- 
zubringende Regierungsvorlage werde jedoch, ohne 
Gefäyrdung der Staalsgläubiger, das Defizit decken. 
Der Reichskanzler theilte unter dem Beifall des Hauſes 
mit, daß das Miniſter⸗Verantwortlichkeitsgeſetz die 
Sanktion des Kaiſers erhalten habe. Der Präſident 
vertagte hierauf die Sitzungen auf unbeſtimmte Zeit. 
Paris, Donnerſtag 25. Juli. 
Der „Abendmoniteur“ bringt nachſtehendes Bülletin: 
„Die Reife der Kaiſerin nach England beweiſt die 
Freundſchaftsgefühle zwiſchen der kaiſerlichen und der 
königlichen Familie. — Der König von Bajern und 
der König von Portugal wären auf Grund ihrer 
ziehungen zur Regierung des Kaiſers des ſympa⸗ 
thiſchen, entgegenkommenden Empfanges im Voraus 
cher geweſen. — Graf v. d. Goltz wird mit Ende 
diefes Monate in ein deutſches Bad, ſpäter nach 
Narri gehen, wohin im Oktober auch Graf Bis⸗ 
warck kommen wird. — Der „Courrier Francais“ 
ementirt formell die Abreiſe Mazzim's aus London. 
Mazzint geht erſt im Auguſt nach Lugano, wie all- 
jährlich. Garibaldi's Plan if, Rom zum Königreich 
Stalien zu ſchlagen, aber nicht zur Republik zu 
machen. Der Ausbruch der inneren Bewegung in 
om iſt in Kurzem unausbleiblich. Von der don 
der „France“ behaupteten Incognito Anweſenheit 
zweier Brüder des Königs von Dänemark, Friedrich 
und Julius von Glücksburg, im däniſchen Geſandt⸗ 
ſchaftshotel iſt hier nichts bekannt. 
— Die „Preſſe“ meldet unter Vorbehalt, daß der 
italieniſche Konſeilspräſident Rattazzi unter dem 
23. d. M. bei der päpſtlichen Regierung angefragt 
habe, ob fie den Einmarſch einer italieniſchen Bri⸗ 
gade in Rom genehmigen wolle. 

Stockholm, Donnerſtag 25. Juli. 
„Aftonbladet“ ſchreibt: Eine Heirath zwiſchen einem 
preußiſchen Prinzen und der ſchwediſchen Königstochter 
wurde in Berlin in Gegenwart des Prinzen Oskar 
erörtert. Oskar, die Königin von Schweden und 

raf Manderſtröm waren dafür, König Karl jedoch 
agegen. 

Newyork, Sonnabend 13. Juli. 

In den amerikaniſchen Städten werden Freiſchaarer 
Züge gegen Juarez organiſirt. Die Regierung von 
Waſhington beabſichtigt angeblich eine Intervention 
in Mexiko. Der öſterreichiſche Konſul in New⸗Orleans 
dat für die öſterreichiſch⸗ mexikaniſche Fremdenlegion 
Schiffe gemiethet, um dieſelbe nach Trieſt einzu⸗ 
ſchiffen. 


Politiſche Rundſchau. 

Die „Preußiſchen Jahrbücher“ machen in ihrem 
neueſten Heft folgenden beachtungswerthen Vorſchlag: 
„Die Artikel der preußiſchen Verfaſſung, welche über 
die Bildung des Abgeordnetenhauſes beſtimmen, ſollen 
folgendermaßen geändert werden. Das Abgeordneien⸗ 


haus ſoll aus 236 Mitgliedern beſtehen, das iſt aus 
der Zahl der Vertreter, welche Preußen in den 
Reichstag ſendet. In einem und demſelben Wahlakt 
ſollen durch diefelben Wahlbezirke der Landtags- und 
der Reichstagsabgeordncte, deſſen Perſon identiſch iſt, 
gewählt werden. (Folgt die Beſeitigung einiger 
techniſcher Einwände.) Die Vortheile eines gemein- 
ſamen Urſprungs (vom Reichstag und Abgeordneten⸗ 
hauſe) ſind vom weſentlichſten Belang. Sie ſind 
gleich groß für das konſervative wie für das liberale 
Intereſſe, für die Regierungs- wie für die Volks⸗ 
politik. Die preußiſchen Reichstagsmitglieder werden 
im Reichstag als Abgeordnete deſto beſſere Preußen 
ſein, im Abgeordnetenhauſe werden ſie als Reichstags⸗ 
mitglieder deſto beſſere Deutſche ſein. Beſteht nicht 
die Gefahr, daß das Abgeordnetenhaus von parti⸗ 
kulariſtiſchen Neigungen, daß der Reichstag von gegen⸗ 
ſätzlichen Tendenzen gegen die unaufgebliche preußiſche 
Staatsnatur ergriffen werde? Unermeßlich iſt der 
Vortheil für die Volkspolitik, daß ſie ihre Kraft, 
ihre Intereſſen auf ein einziges Centrum, auf einen 
einzigen überſichtlichen Kreis von Perſonen richten und 
beides in einer einzigen Wahlmethode zur Geltung 
bringen kann; daß fie vor Zerſplitterung, vor Er» 
ſchlaffung bewahrt bleibt. Groß iſt der Vortheil für 
die Regierungspolitik. Es mag die Meinung beſtehen, 
aus der Zerſplitterung öffentlicher Aufmerkſamkeit, aus 
der Unſicherheit der auf die Wahlen gewandten 
Mühe, aus dem Antagonismus der Vertretungen 
erwachſe der Regierung Stärke. Es genügt, den 
Göthe'ſchen Spruch anzurufen: „Entzwei' und 
gebiete! Tüchtig Wort; Verein’ und leite! Beſſ'rer 
Hort.“ Die Regierung bedarf heute der einheitlichen 
und geſteigerten Volkskraft, den Werken einer großen 
und nationalen Politik willig zu dienen, dieſe Werke 
hingebend, nachhaltig, unermüdlich zu unterſtützen. 
Da ift das „theil' und herrſche“ nicht am Ort. 
„Verein' und leite“, iſt der Hort. Außerdem iſt 
die Befürchtung nicht von der Hand zu weiſen, daß 
die Wahlen für zwei, nicht immer miteinander har⸗ 
monirende parlamentariſche Körper, wenn ſie zu oft 
aufeinander folgen, leicht Ermüdung und mit dieſer 
Indifferentismus hervorrufen; wir meinen weniger 
bei den Wählern ſelbſt, denn es iſt nicht zu viel 
verlangt, daß dieſe zwei⸗, ſelbſt dreimal des Jahres 
ihre Stimmen abgeben, als bei den Leitern der Wahl. 
Denn — wir wollen nicht hinter dem Berge halten 
— in jeder Partei giebt es immer eine Anzahl von 
Männern, welche unter oft großen Opfern von Zeit 
und Arbeit die Wahl, ſo zu ſagen, in die Hand 
nehmen; kommt dieſen die Wahl zu oft, ſo tritt 
von ſelbſt eine gewiſſe Läſſigkeit ein. — 


Ginge es nach den Jutentionen gewiſſer Frans 
zöſiſcher Journale und ihrer heißſpornigen Korreſpon⸗ 
denten, ſo müßten wir ohne Weiteres die Ernte auf 
den Feldern verfaulen laſſen und die Senſe zum 
Schwerte umſchmieden. Ein Pariſer Korrefpondent 
weiß wieder einmal von dem Gerüchte zu erzählen, 
der Eintritt Badens in den Norddeutſchen Bund 
werde in nächſter Zeit erfolgen, und das würde für 
Frankreich ein casus belli von der Sorte ſein, welche 
der kaiſerlichen Regierung nicht erlaube, die Ent⸗ 
ſcheidung durch die Waffen aufzuſchieben. Leider 
können wir jenem Gerüchte keinen Glauben zumeſſen, 
ſo ſehnlich wir auch wünſchen, daß die nationale 
Einigung des ganzen Deutſchland endlich einmal zur 
Wahrheit werde; wir wünſchen das nicht, um dem 
phantaſtiſchen Deulſchen Einheitsdrange eine Con- 
ceſſton zu machen, der ſich bei der Möglichkeit ſeiner 
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Inſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. ne-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler’s Annone.⸗Bürean 
In Breslau: Lonis Stangen's ucen⸗Bürean. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 
Realiſirung ja doch als das vollſtändige Gegentheil 
ſeines nur zur Schau getragenen Charakters verweiſt, 
wie wir das heute an Süddeutſchland fehen, ſondern 
weil wir in dem Zufammenfaffen der geſammten 
Deutſchen Kraft das einzige Mittel ſehen, der lächer⸗ 
lichen Arroganz galliſcher Hitzköpfe ein für allemal 
ein unüberſchreitbares Ziel zu ſetzen. Dann würde 
der Uebermuth des Franzöſiſchen Chauvinismus ur⸗ 
plötzlich in's Mauſeloch kriechen. Uebrigens ſoll ſich 
Kaiſer Napoleon bei einem Geſpräch mit dem König 
von Württemberg in Paris über den neuen Zoll⸗ 
vereinsvertrag die Ueberzeugung verſchafft haben, daß 
die Nothwendigkeit der wirthſchaftlichen Einigung 
Deulſchlands allſeitig anerkannt und nur als der 
Vorläufer der politiſchen Einigung angeſehen wird. 

Ueber die Gründe, welche die Exkönigin Marie 
von Hannover beſtimmten, ihre (bereits gemeldete) 
Abreiſe von der Marienburg endlich anzutreten, wird 
geſchrieben: Der General-Gouverneur habe an den 
dienſtihuenden Kammerherrn der Königin geſchrieben, 
daß, wenn dieſelbe am 19. d. nicht abgereiſt ſei, die 
früher angekündigten Maßregel: Entfernung des 
jetzigen und Zuordnung eines Preußiſchen Hofſtaates, 
zur Ausführung kommen würde; die Landesverwei⸗ 
ſung des Gefolges der Königin ſollte dann binnen 
drei Tagen eintreten. Die Königin habe erwidert, 
fie habe an die Ausführung jener Maßregel nicht 
geglaubt, wolle und könne die Gaſtfreundſchaft des 
Königs von Preußen in ihrem Privateigenthum nicht 
annehmen und wolle deshalb, der gedrohten Gewalt 
weichend, ihr Schloß verlaſſen; die Reiſevorkehrungen 
würden ihr aber erſt Anfangs der andern Woche die 
Abreiſe geſtatten. 

Die Vertrauensmänner aus Hannover, die in 
Berlin am 29. d. ibre erſte Sitzung halten, werden 
ſich nur über vollendete Thatſachen auszuſprechen 
haben. Gegen das Princip, wonach das Miniſterium 
in Hannover und den übrigen annectirten Staaten 
regiert, eines Weiteren zu proteſtiren, wird ihnen 
wenig oder nichts nützen. Die Vertrauensmänner 
haben nur zum allergeringſten Theil das Vertrauen 
ihrer Landsleute. Sie finden die Bezeichnung falſch, 
die ſich nur rechtfertigen würde, wenn die Hannoveraner 
ſelbſt die nach ihrer Meinung geeigneten Perſönlich⸗ 
keiten namhaft gemacht hätten. 

Dem von der zweiten Kammer in Heſſen⸗ 
Darmſtadt an den Großherzog geſtellten Erſuch en, 
im Hinblick auf die bedrängte Lage des Landes in 
eine Minderung der Cidilliſte, jedenfalls um die im 
Jahre 1855 erfolgte Erhöhung von 50,000 Fl. zu 
willigen, iſt die erſte Kammer nicht beigetreten, und 
hat das Miniſterium des Hauſes inzwiſchen dem 
Ausſchuß erklärt, daß die finanziellen Verhältniſſe 
der Civilliſte es nicht erlaubten, auf das fragliche 
Erſuchen einzugehen. 

1 815 Bote = dem Submiſſionsweg in Mai 
zur Veräußerung ausgeſetzten Reſt des ehemaligen 
Bundeseigenthums, welcher als ferner unbrauchbar 
ausgeſchieden wurde, befindet ſich auch ein großer 
Theil der Geſchützrohre und Lafetten, wie auch ſonſtiger 
Geräthſchaſten der ehemaligen deutſchen Flotte. Ueber 
die Trophäen aus dem erſten deutſch⸗däniſchen Kriege, 
das Gallionbild Chriſtians VIII., die alten Waffen⸗ 
ſtücke ꝛc., ſcheint noch nicht verfügt zu ſein. 

Nach dem neuen Einkommenſteuer⸗Geſetz in 
Dänemark ſollen in Summa 2 Millionen Rihlr. 
(wovon 390,000 in Kopenhagen und 300,000 in 
den übrigen Städten) erhoben werden. In der 
Haupiſladt iſt das Einkommen unter 400, in den 


anderen Städten unter 250 und auf dem Lande 
unter 200 ꝛc. ſteuerfrei; desgleichen die königliche 
Civilliſte, doch wird das königliche Hausvermögen 
und das ſonſtige Einkommen der Mitglieder der 
Königsfamilie, nach einer Abſchätzung des Königs, zur 
Steuer herangezogen. 

Die ruſſiſche Amneſtie hat bei vielen Familien 
jenſeits der Grenze die bitterſte Enttäuſchung hervor⸗ 
gerufen. Erfüllt von der frohen Hoffnung, die Ihrigen 
wiederſehen zu dürfen, ſandten ſte ſofort Geld und 
Briefe nach Sibirien, um den Verbannten die Rückkehr 
zu erleichtern. Bis jetzt iſt noch Niemand zurück- 
gekehrt, und auf ihre wiederholten Anfragen haben ſie 
keine Antwort erhalten. Der unheilvolle Zuſatz, die 
Rückkehr der Verbannten von einem Zeugniß der 
Polizei abhängig zu machen, hat die Unglücklichen 
ganz in die Hände der beaufſichtigenden Beamten 
gelegt. Wer ruſſiſche Zuſtände kennt, weiß, daß man 
ein ſolches Zeugniß unter Umſtänden gar nicht, oder 
nur mit ſchweren Opfern erlangen kann. 

Das neue Gerichtsverfahren in Rußland ge- 
winnt ſich mit jedem Tage mehr Freunde, beſonders, 
ſeitdem ein General wegen Grobheiten gegen den 
Civilrichter, und ein Geiſtlicher wegen Grobheiten 
gegen eine Dame, ohne alle Rückſicht auf ihren Stand 
und ſonſtige geſellſchaftliche Stellung, zu den geſetz⸗ 
lichen Strafen verurtheilt worden ſind. Die beſtraften 
Grobheiten des Generals haben eine ſeltſame Ver— 
anlaſſung. Er hatte nämlich einen Prozeß mit einem 
Fabrikanten, der ihm Spiegel geliefert hatte. Bei der 
öffentlichen Verhandlung verlangte er einen Stuhl, 
um ſich vor dem Richter ſetzen zu können, und berief 
fi dafür auf feine Eigenſchaft als Ritter des Wladi ⸗ 
mir⸗Ordens. Der Richter ließ aber zwei Stühle 
ſetzen, für ihn und ſeinen Gegner, den bürgerlichen 
Fabrikanten. Das nahm der General ſo übel, daß 
er beſchimpfende Worte gegen den Richter ausſtieß, 
die ihm ganz ohne Rückſicht auf ſeinen Generalsrang 
einen zweiten und ſchlimmeren Prozeß zuzogen. 

Bezüglich der candiotiſchen Angelegenheit wird 
gemeldet, daß der Sultan der Königin von England 
angezeigt habe, er wolle der Inſel Kreta nicht allein 
einen chriſtlichen Gouverneur, ſondern auch eine Ver— 
foffung geben. In Paris wird ferner verſichert, 
daß es Fuad⸗Paſcha gelungen ſei, in dieſer Frage 
ein Einvernehmen zwiſchen den Cabinetten von London, 
Paris, Wien und Florenz herzuſtellen, — alſo ohne 
Rußland. — Aus der Aufnahme, welche der Sultan 
in London gefunden hat, will man den Schluß ziehen, 
daß England feſt entſchloſſen ſei, für denſelben Partei 
zu nehmen, ſobald eines Tages die orientaliſche Frage 
eine drohende Haltung annehmen ſollte. 

In Mexico iſt jetzt der letzte Funken des Impe⸗ 
rialismus erloſchen. Die Hauptſtadt mußte ber 
dingungslos capituliren, doch ſcheinen die Sieger gegen 
die Beſiegten die größte Humanität entfaltet zu haben. 
In der Beurtheilung der Schlußſcenen des Kaiſer⸗ 
dramas dürfen dieſe Züge der Großmuth auf Seiten 
der Sieger nicht außer Acht gelaſſen werden, wenn 
man ſich nicht einer großen Ungerechtigkeit ſchuldig 
machen will. Beſtätigt es ſich, daß öſterreichiſche 
Officiere, die man in Frieden hat ziehen laſſen, jetzt 
ſchon in New⸗ Orleans mit der Abſicht prahlen, nach 
Havannah zu gehen und von dort aus nach Mexico 
zurückzukehren, um an einer großen Schilderhebung 
gegen Juarez Theil zu nehmen, fo wird man ſich dar⸗ 
aus die Lehre ziehen müſſen, daß gewiſſen Leuten 
gegenüber die Großmuth nicht immer angebracht iſt. 

Die Blätter berichten über einen ärgerlichen 
Vorfall, welcher zu Franklin in Tenneſſee ftattfand. 
Es zog dort, von einer politiſchen Verſammlung 
kommend, ein Trupp von Negern durch die Straßen. 
Plötzlich wurde aus einem dunkeln Hinterhalt eine 
Salve abgefeuert, und es fielen 18 Mann. Die 
Neger erwiderten das Feuer, was 1 Tödtung und 
18 Verwundungen zur Folge hatte. 

Die virginiſche Stadt Petersburg erlebte jüngſt 
einen Negertumult; eine Schaar von 200 Schwarzen 
erbrach das Gefängniß, um einen ihrer Brüder zu 
befreien. Der Befreite wurde jedoch von Neuem in 
Haft gebracht. 

Japan europaiſtit ſich zuſehends. Als der bri⸗ 
tiſche Geſandte, Sir Henry S. Parkes, anfangs Mai 
in Oſaca bei dem Taikun zur Privataudienz zuge⸗ 
laſſen wurde, ward er mit einem ganz nach fran⸗ 
zöſiſcher Weiſe zubereiteten und ſervirten Diner über⸗ 
raſcht; auch das ganze Tiſchgeräth war aus euro- 
päiſchen Fabriken. Der Taikun machte ſelbſt den 
Wirth und ſcheint ſich der Gabeln und Meſſer ſo 
geſchickt wie feine Gäſte bedient zu haben. Nach bes 
endetem Mahl wurde ebenfalls europäiſch getoaſtet. 
Der Taikun trank die Geſundheit der Königin Vie⸗ 
toria und des Geſandten, der Geſandte die des 
Taikuns. Schließlich begaben ſich Wirth und Gäſte 


in ein andres Zimmer, wo der Caſé eingenommen 
wurde. Beide Zimmer waren ganz europäiſch 
möblirt; den Boden deckten Brüſſeler Teppiche, die 
Wände waren mit Tapeten, Blumen und Vögel dar⸗ 
ſtellend, bekleidet. Nur in dem öffentlichen Empfangs- 
Saal war alles japaneſiſch. Der Taikun iſt ein 
Mann von mittlerer Größe, ſieht hübſch und ſehr 
intelligent aus, hat glänzende Augen und eine ſehr 
angenehme weiche Stimme. Ganz wie der engliſche 
wurden auch der amerikaniſche, franzöſiſche und hol⸗ 
ländiſche Geſandte empfangen. 

Im franzöſiſchen Marine » Minifterium einge⸗ 
laufene Nachrichten erzählen, daß der Taikun von 
Japan beſchloſſen habe, in Oſaka eine große höhere 
Unterrichts-Anſtalt für fremde Sprachen, Geſchichte, 
exacte Wiſſenſchaften und ſchöne Künſte zu gründen, 
die, von europälſchen Profeſſoren geleitet, genau dem 
Muſter der Ecole Polytechnique zu Paris nachgebildet 
ſei. Die Zahl der Schüler iſt auf hundert feſtgeſetzt. 


— Die „Prov.⸗Corr.“ ſchreibt: Der König geht 
von Ems zur Nachkur nach der Schweiz. 

— Die „N. A. Z.“ theilt mit, daß Prinz Friedrich 
Karl die Reichstags ⸗ Kandidatur für den Wahlkreis 
Labiau⸗Wehlau abgelehnt hat. 

— Die Regierung beabſichtigt bei dem nächſten 
Landtage nur für diejenigen Officiere der vormaligen 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Armee Penſions-Bewilligung 
zu beantragen, welche vor ihrem Eintritt in dieſe 
Armee Staatsangehörige der preußiſchen Monarchie 
in ihrem jetzigen Umfange — alſo Schleswig⸗-Holſtein, 
Lauenburg, Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frank- 
furt miteingerechnet — geweſen ſind. Wir hoffen, 
daß ſich dieſe Nachricht nicht beſtätigen wird; eine 
ſolche Beſchränkung würde kleinlich erſcheinen und nach 
vielen Seiten hin verletzen; die erfreuliche Bewilligung 
würde den günſtigen Eindruck wieder einbüßen durch 
die damit verbundene Verſagung. 

— Der „Prov.⸗Korreſp.“ zufolge iſt, nachdem der 
Vertreter Preußens in Mexiko, Herr v. Magnus, 
von dort abberufen worden, der Schutz der auf 
mexikaniſchem Boden weilenden Deutſchen einſtweilen 
der diplomatiſchen Vertretung „einer befreundeten 
Macht“ übertragen worden. 

— In Hildesheim haben Tabaks und Cigarren⸗ 
arbeiter eine Beralhung über die Tabaksſteuer gehal⸗ 
ten und u. a. beſchloſſen, bei der Reichstagswahl nur 
für einen Deputirten zu ſtimmen, der gegen die 
Tabaksſteuer und jede andere die Arbeiter drückende 
neue Steuer ſei. 

— Aus dem Hannöverſchen wird über Anfänge 
der Kartoffelkrankheit geklagt. Auch das noch! 

— Aus Köln berichtet die „K. Z.“: „Endlich 
hat das große Ereigniß des Tages, die Ankunft des 
Sultans, welches fo viele Gemüther ſchon Tage lang 
in eine fieberhafte Aufregung (1) verſetzte, ſtattge⸗ 
funden, aber das werden ihm unſere Mitbürger, und 
namentlich der weibliche Theil der ſtädtiſchen Bevöl⸗ 
kerung nie vergeben, daß er das heilige Köln im 
eigentlichen Sinne des Wortes links liegen und an 
der Station Ehrenfeld wenige Minuten den Extra⸗ 
zug halten ließ.“ — Das Blatt erzählt dann weiter, 
wie die nach Ehrenfeld geſtrömte Menge (2000 Per⸗ 
ſonen) ſich mühte, ein günſtiges Plätzchen zu erlangen, 
von welchem man dem Sultan ins Geſicht ſchauen 
könnte, wie „zartgebaute Damen“ den „wahrlich nicht 
ſanften Druck“ ihrer Nachbarn in Bluſe und Jacke 
duldeten u. ſ. w. Als nun der Sultan angelangt 
war und die offiziellen Perſonen begrüßte, da ver 
rieth ſein Geſicht „keine Spuren innerer Aufregung“, 
worüber die „zartgebauten Damen“ des „heiligen 
Köla“ gewiß empfindlich waren. Die Menge brach 
in ein lautes Hurrah aus u. ſ. w., u. ſ. w. 

— Bei Coblenz wurden am 22. die erſten ge- 
färbten rothen burgunder Trauben gefunden. 

— Aus Wiesbaden kommt die Klage, daß aber- 
mals einige hohe Stellen mit Altpreußen beſetzt ſind. 

— Der Großherzog von Darmſtadt hat unlängſt 
dem Bürgermeiſter der früheren lurheſſiſchen, 1866 
ausgetauſchten Stadt Nauheim erklärt: er betrachte 
ſich nur als zeitweiligen Verwalter ſeines Vetters, 
des Kurfürſten. 

— Der Erzbiſchof von München ſoll ſich über die 
beabſichtigte Aufhebung einer Anzahl katholiſcher Feier 
tage in günſtiger Weiſe ausgeſprochen haben. 

— Die Anziehungskraft der Pariſer Weltausſtellung 
fängt an gewaltig nachzulaſſen; die Zahl der Fremden 
hat ſich derart vermindert, daß in allen großen und 
kleinen Hotels Zimmer zu haben ſind, ſoviel man 
will, daß die großen Hotels die aufgenommene Supple⸗ 
mentar⸗Dienerſchaft entlaſſen und daß bald Nichts 
übrig bleiben wird — als die hohen Preiſe, die als 
„Errungenſchaft“ des Jahres 1867 beibehalten werden. 


— Dem franzöſiſchen „Moniteur“ wird aus Com 
ſtantinopel berichtet, daß auf Befehl des Sultans 
eine Commiſſion von Beamten des Handelsminiſte⸗ 
riums und des Miniſteriums des Auswärtigen be⸗ 
auftragt wurde, ein Civilgeſetz auszuarbeiten, welches 
dem Code Napoléon in allen Dispoſitionen ähnlich 
ſein würde, welche auf die Bedürfniſſe und die Ge⸗ 
ſetzgebung der Türkei anwendbar ſind. 

— Der Vice- König von Aegypten erſtand vor 
ſeiner Abreiſe von London bei einem dortigen Juwelier 
ein Diamant» Halsgeſchmeide für 25,000 Pfd. St. 
Wer die Glückliche ſein ſoll, der dieſer prachtvolle 
Schmuck zugedacht, iſt bis jetzt noch Geheimniß. 

— Die Ueberſchwemmung iſt leider nicht ohne 
Einfluß auf die in Warſchau herrſchende Cholera⸗ 
Epidemie geblieben, die in Folge derſelben ſowohl 
an Heftigkeit als an Änferer Verbreitung in er- 
ſchreckender Weiſe zugenommen hat. Während in der 
Woche vor der Ueberſchwemmung die Zahl der Er⸗ 
krankungen täglich durchſchnittlich 13 und die der 
Sterbefälle 6 betrug, ſtieg erſtere, als die Ueber⸗ 
ſchwemmung ihren höchſten Grad erreicht hatte, 
plötzlich auf 102 und letztere auf 19. Dieſe Zahlen 
ſteigerten ſich ſogar bis auf reſp. 144 und 77 und 
ſchwanken ſeitdem erſtere zwiſchen 138 und 111, 
letztere zwiſchen 66 und 42. 

— Von den durch die Ueberſchwemmung in Warſchau 
obdachlos gewordenen Familien ſind 840 mit 1261 
Kindern mit ihrer Exiſtenz lediglich auf die öffent⸗ 
liche Wohlthätigkeit angewieſen, die denn auch aus 
allen Kräften bemüht ift, das herbe Schickſal dieſer 
Unglücklichen möglichſt zu mildern. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 26. Juli. 

— Sr. Maj. Corvetten „Hertha“ und „Meduſa“ 
ſind heute von unſerer Rhede geſegelt. 

— Da ult. dieſes Monats ca. ½ der jetzigen Kopf⸗ 
ſtärke der Truppentheile zur Reſerve entlaſſen und — 
wenn die Verhältniſſe dies nicht anders bedingen — erſt 
mit dem 1. November c. die Erſatzmannſchaften in 
deren Stelle eintreffen werden, fo dürften voraus⸗ 
ſichtlich während dieſer Zeit die Naturalquartiere 
gänzlich eingehen; denn ſelbſtverſtändlich werden die 
bedeutend reducirten Truppentheile ihre Mannſchaften 
ſämmtlich kaſerniren. Das Kaſernement wird überdem 
zum 1. October bedeutend erweitert werden können, 
da der Flügel C. der Kaſerne Wieben bis dahin 
vollendet ift und das frühere Marine Stationsgebäude 
auf Neugarten als Kaſerne für zwei Compagnien 
Pioniere belegbar wird. In dem Flügel C. der 
Kaſerne Wieben ſollen, wie wie hören, Mannſchaften 
der Artillerie untergebracht werden. Die frühzeitige 
Entlaſſung der Reſerven geſchieht aus volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Gründen, damit die jungen kräftigen Leute 
noch an den Erntearbeiten, die in dieſem Jahre dem 
Landmann über Hals und Kopf kommen werden, ſich 
betheiligen können. 

— Die Truppenübungen im Divifionsverbande 
ſind heute beendet worden und haben mit einem 
Paradedefiliren vor dem Herrn Diviſions⸗Kommandeur 
Excellenz v. Hanenfeld ihren Abſchluß gefunden. 
Die Fatiguen der Märſche haben einige plötzliche 
Erkrankungsfälle im Gefolge gehabt, im Allgemeinen 
iſt aber der Geſundheitszuſtand der Truppen trotz der 
jäh abwechſelnden Temperatur und der durch die 
neueren Anforderungen an die Taktik bedingten An- 
ſtrengungen ein recht befriedigender. Unter den zur 
Entlaſſung Gelangenden befinden ſich auch Viele, die 
das zweite Dienſtjahr eben zurückgelegt haben. 

— Zum Schluß der diesjährigen größeren mili⸗ 
tairiſchen Uebungen wird ein Feſtungsmanzver mit 
markirtem Feinde abgehalten, und zwar die Front, 
welche die Jeſuiterhöhe und den Biſchofsberg ein⸗ 
ſchließt, für die Tage vom 27. bis 29. in Belage⸗ 
rungszuſtand betrachtet. 

— Die vierte Compagnie des Kgl. 1. Pionier 
Bataillons rückte geſtern zur Ablöſung der dritten 
Compagnie nach Stüblau ab, da inzwiſchen das 
Waſſer in der Weichſel fo gefallen ift, daß die Pon⸗ 
tonir⸗Uebungen mit Erfolg fortgeſetzt werden können. 

— Es iſt zur Beſeitigung vorgekommener Un⸗ 
ſicherheiten bei Anwendung des Geſetzes vom 9. Febr. 
feſtgeſetzt, daß 1) eine Soldaten-Wittwe, welche ſich 
wieder verheirathet, auf die geſetzliche Penſion nur 
noch für den Monat Anſpruch hat, in welchem die 
Heirath ſtattfindet, dagegen dadurch der Anſpruch der 
Kinder der verſtorbenen Militärperſon auf eine Er⸗ 
ziehungsbeihilfe aus Staatsmitteln — die Bedürftig⸗ 
keit vorausgeſetzt — nicht geſchmälert wird, da der 
Stiefvater geſetzlich nicht alimentationspflichtig iſt, 
und 2) daß Kinder einer Soldaten⸗Wittwe aus einer 
früheren Ehe weder auf die Wohlthaten des Geſetzes 
vom 9. Febr., noch auf diejenigen des großen Pots 
damer Waiſenhauſes Anſpruch haben. 


| Minifteriums kann einem etatsmäßig angeſtellten 


ich mir nicht gefallen laſſen, da muß ich gleich zur Polizei 
und mir für die zugefügte Beleidigung Genugthuung 
verſchaffen,“ und ſuchte ſich ſo aus dem Staube zu machen. 
Doch das Bahnhofsperſonal, welches ſeine Abſicht errathen 
hatte, ließ ihn nicht aus dem Auge und veranlaßte ſeine 
Arretirung. Vor den Unterſuchungsrichter gebracht, be- 
theuerte Engler feine Unſchuld und verſicherte, er habe 
nur nachſeben wollen, ob ein von feinem Onkel auf- 
gegebenes Faß! Eſſig nicht „ſchweiße“ (techniſche Bezeich, 
nung für Auslaufen eines Gefäßes). In der Schluß⸗ 
verhandlung blieb Engler dieſer Vertheidigungsmethode 
treu, und wir theilen aus dem Verhöre folgende Stellen 
mit: Präf.: Wie kamen Sie am 15. Juni in den Weſt⸗ 
bahnhof? — Angekl.: Ich gehe meinen gewöhnlichen 
Weg in den Tempel, wo ich bis halb 10 Uhr geblieben 
bin, dann treffe ich den Herrn v. Spitzer, ich ſage ihm, er ſoll 
mir Karten für die Börſe geben, er hatte aber keine und 
forderte mich auf mitzugehen. Ich Hand bis halb 11 Uhr 
an der Börſe, dann ging ich zum Kummer, wo grade einige 
Leute ein kleines Geſchäft gemacht haben. Der Pollak fragt 
„Wie ſteht der Hafer?“ — „1 fl. 90 kr.“, ſage ich 
ihm, „für 60 Pfund netto auch 2 fl.“ Von dort gehe 


— Im nächſten Monat wird mit Genehmigung 
des Königl. Ober⸗Präſidii bei den evangeliſchen Be⸗ 
wohnern eine Hauskollette Behufs Neubaues einer 

irche in der Stadt Wonneberg, Kreis Allenſtein, ab⸗ 
gehalten werden. 

— Zußfolge eines Beſchluſſes des königl. Staats⸗ 


jeamten, wenn er im Intereſſe des Dienſtes und 

nicht lediglich auf ſeinen Antrag verſetzt worden iſt, 
alls er an ſeinem frühern dienſtlichen Wohnort im 
eigenen Haus oder in einem Hauſe, deſſen Nießbrauch 

m zuſtand, gewohnt hat, eine Entſchädigung in 
doͤhe des ortsüblichen Miethswerths der Wohnung 
ür die Dauer eines halben Jahres, vom Ablauf des 

alenderquartals ab, in welchem die Verſetzung ſtatt⸗ 
gefunden hat, gewährt werden, wenn der Beamte die 
pflichtgemäße Verſicherung abgiebt, daß, aller ange⸗ 
wendeten Mühe ungeachtet, es ihm nicht möglich ge⸗ 
weſen iſt, die innegehabte Wohnung für jenen Zeit⸗ 
daum anderweitig zu vermiethen. 

— Es iſt jetzt ein neues Projekt aufgetaucht, den 
Pommerſchen Bahnhof mit dem für die Neufahr⸗ 
Wafjer - Eifenbahn zu verbinden und das erforderliche 

errain durch Zuſchüttung des Stadtgrabens da, wo 
gegenwärtig der Neufahrwaſſer⸗Bahnhof etablirt wird, 
u gewinnen. 

— Die Betriebs⸗Einnahme der Königl. Oſtbahn 

in dem laufenden Jahre bis ult. Juni 325,620 Ir. 
oder 11, pCt. mehr betragen als im Jahre 1866. 

— Indem ſich das Waſſer der Weichſel allmälig 
verläuft und in fein altes Bett zurückzieht, bemerkt 
man, daß die Verſandungen nicht fo umfangreich vor⸗ 
ſich wen, als in früheren Jahren, und der Rückſtand 

mehrentheils auf einige Zoll Schlick beſchränkt. 

D Der Schaden, der dem Holzhandel durch das 
Austreten der Weichfel zugefügt iſt, wird auf eine 

illion Thaler geſchätzt. Der Geſammtwerth der 
Holzer, welche ſeit dem Frühjahr auf der Weichſel 
bis an die Brahemündung gelangten, beträgt ca. drei 
Millionen Thaler. Davon hatte ein Drittel vor 
dem Eintritt des Hochwaſſers die Brahe und den 
Kanal paſſirt, von dem Uebrigen ift mehr als die 
Halfte fortgeriſſen und verſchlagen. Die Zurück 
tingung der fortgeſchwemmten Hölzer wird min— 
deſtens die Hälfte ihres Preiſes koſten. 
— Nach den reglementariſchen Beſtimmungen für 
direkte Güterſendungen nach Rußland find für tranſi⸗ 
firende Waaren zwei Zolldeklarationen anzufertigen 
und ihnen beizulegen, und zwar eine für das ber 
treffende Zollamt, die andere für das Handels- 

epartement. Nun hat es ſich für die nach Moskau 
kranſitirenden Waaren als wichtig herausgeſtellt, mit 
dem Abgange derſelben aus Wirballen (preußiſch⸗ 
ruſſiſche Grenzſtation) eine dritte Zolldeklaration an 

en Empfänger abſenden zu können, damit letzterer 

2 Falle eines Verſehens in der Deklaratien die 
bach fate derſelben noch vor Reviſion der Waaren 

utragen könne. Auf Wunſch der „Großen zuffi- 
chen Eiſenbahn⸗ Geſellſchaft“ in Petersburg wird 
daher in Zukunft auf den dieſſeitigen Verſandſtationen 
für die nach Moskau tranfitirenden Waaren noch eine 
dritte Deklaration verlangt werden. Von dieſer Maß ⸗ 
tegel erwartet man die Beſeitigung mancher Schwie⸗ 
rigkeiten bei der Zollreviſton in Moskau. 

— Im Keller des Hauſes Johannisgaſſe 28 
wurde geſtern Nachmittags der Arbeiter A. Klink 
an ſeinem Leibgurt erhängt gefunden. Es iſt dies 
leider der dritte Selbſtmord in dieſer Woche. 

— Aus Oſtpreußen wird geſchrieben: „Durch die 
um 14 Tage bis 3 Wochen verſpätete Roggenernte 
iſt eine wahre Noth entſtanden, da es trotz des reichen 

egens, den die Getreidefelder in nahe Ausſicht ftellen, 
augenblicklich ganz an allem Brodgetreide fehlt. Das 

riegsminiſterium würde ſich den Dank des Landes 
erwerben, wenn es aus ſeinen Magazinen und Depots 
Vetreide und Mehl an die Communen verabfolgen 
ließe, welche die entnommenen Quantitäten nach der 
ente in natura wieder zurückerſtatten würden.“ 


Vielleicht hab' 
Man 


Aegypten auf der Univerjal: Austellung 
zu Paris. 


Aegypten hat in der Ausſtellung eine Colonie 
von 5 großen Gebäuden hingeſtellt, in denen ſich 
wohl an 50 Eingeborene in ihrem Nationalcoſtüm 
mit Pferden und Dromedaren umher bewegen. Ein 
mächtiger altägyptiſcher Tempel repräſentirt das Alter⸗ 
hum, ein Palaſt die arabiſche Periode des Reiches, 
eine große Karavanſerei, Okel genannt, die jetzigen 
Wohnungsanlagen, dazu kommt noch ein Stallgebäude 
und das mit ägyptiſchen Decorationen ausgeführte 
Bauwerk, in dem Herr v. Leſſeps die Arbeiten des 
Suezkanals veranſchaulicht. Der altägyptiſche Tempel 
enthält das Muſeum, welches der Vieekönig zu Bulak 
angelegt hat. Den Zugang zu demſelben bildet 
ein gewaltiges viereckiges Thor, den alten Pylonen 
nachgebildet und wie dieſe mit großen Maſtbäumen 
verſehen, deren ächter Schmuck freilich dem königlich 
äpyptiſchen Wappen hat weichen müſſen; weiter 
führt der Weg eine kleine Anhöhe hinauf durch eine 
Allee gewaltiger Sphivxe, die zu beiden Seiten 
lagern. Der Tempel ſelbſt iſt 9 Meter hoch, 
25 Meter tief, 18 Meter breit und von einer 
Säulenhalle von 18 Säulen umgeben, welche bis 
zur halben Höhe durch eine Baluſtrade geſchloſſen 
iſt. Um auch die 3 Hauptperioden der altägypti⸗ 
ſchen Kunſt zur Anſchauung zu bringen, hat man 
das Janere des Tempels den Werken des alten Rei⸗ 
ches nachgebildet, welchem die Pyramiden angehören, 
die Bemalungen und Reliefs der Außenwände ge⸗ 
hören dem neuen Reiche an, die Säulenhalle der 
Piolemäerzeit. Wie das Gebäude daliegt im vollen 
Schmuck der Sphinxe, Statuen, Reliefs, und in dem 


i Bemalung, hat man hier zum 

trorologiſche Srobachtungen. reichen Glanze der A | 3 
280 4 55 a + 105 a 01 dell, klar. erſten Male ein vollſtändiges Bild von dem eigen⸗ 
ala 2267 17.0 do. bell, bewölkt. thümlich reichen und doch ſtarren Ausſehen dieſer 
12 336,35 187 ONO. flau, bewölkt, hell. Bauwerke. Im Innern findet man in einer forte 


laufenden Reihe von Darſtellungen die Beſchäftigun⸗ 
gen des täglichen Lebens: Ackerbau, Jagd, Fischfang, 
alle Arten von Handwerkern: Töpferei, Tiſchlerei, 
Schiffbau, Bildhauerei u. ſ. w., u. ſ. w., auch Got» 
tesdienſt und Muſikaufführungen. Die Bilder ſind 
ſämmtlich den Malereien alter Gräber entlehnt, und 
auch die Vertheilung auf den Wänden entſpricht 
genau dieſen Vorbildern. Die reiche Sammlung 
von Kunſtwerken, Schmuckſachen und Geräthen ge⸗ 
hört faſt durchgehend der Periode des alten Reiches 
an. Die vorzüglich erhaltene Statuette eines Mannes, 
1,10 Meter hoch, aus Holz geſchnitzt, giebt die 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 26. Juli. 

Weizen, 100 Laſt, 123. 24125. 20 pfd. fl. 6324 bis 
6574; 128pfd. bezogen fl. 650; 121pfd. mit Geruch 
fl. 575 pr. 85pfd. 


Gerichts zeitung. 

Wien. Gerſon Engler, ein dem Gerichte bereits 
befannter Tagedieb, hatte am 15. Juni d. J. in der 
ittagszeit auf dem Weftbahnbofe offen einen Diebſtahl 
rſucht und wurde in einem Packwagen in dem Momente 
betroffen, als er bereits zwei Ballen Waaren aus dem 
eben bervorgebolt und nach weiterer Beute geforſcht 
atte. Engler wußte gleich Beſcheid; er ſchrie den Pack. 
Meifter, entrüſtet darüber, für einen Dieb gehalten zu 
den, an: „Hören Sie, eine ſolche Beleidigung kann 


Züge dieſes Meuſchen, der vor faſt 6000 Jahren 


gelebt, mit einer fo packenden Wahrheit und leben⸗ 
digen Charakteriſtik wieder, daß man ſich kaum ein 
ſprechenderes Portrait denken kann. Von befonderer 


Schönheit iſt auch die Alabaſterſtatue der Königin 
Ameniritis (25. Dynaſtie) aus Karnak und das in 
Saccarah gefundene Bild des Hathor als Kuh mit 
einem männlichen Figürchen vor ſich. Von weit all» 


gemeinerem Intereſſe iſt jedenfalls der ägyptiſche 


Palaſt, der Selamik, in arabiſchem Stil, welchen 
der Vicekönig von ſeinem Hofarchitekten E. Schmitz 
hat errichten laſſen. Der Haupttheil mit einem 


prächtigen Kuppelbau enthält die Privatgemächer des 
Vicekönigs, ein daran ſtoßender Saal eine Ausftel- 
lung verſchiedenartiger Zeichnungen und ägyptiſche 
Produkte. Von beſonderem Werth iſt ein großes 
3 des ganzen Aegyptens, von Karl Schröder, 
alſo 
kommt eine große Sammlung geographiſcher Karten 
des Landes, eine Bibliothek von 250 Bänden in 
türkiſcher und arabiſcher Sprache, aus allen Zweigen 
gemeinnütziger Wiſſenſchaft, welche die ägyptiſche 


wieder einem Deutſchen ausgeführt, dazu 


Regierung ſeit einigen Jahren herausgiebt, eine 


Sammlung aller ägyptiſchen Steinarten und außer⸗ 
dem viele Bände von Photographien, die Armee des 
Vicekönigs, Bauten, Geräthſchaften, Volkstrachten, 
Sittenbilder 
wunderbarer Pracht und Schönheit ſind die Zimmer, 
welche der Vicekönig für ſich hat herſtellen laſſen. 
Ein hoher, von einer Kuppel überwölbter Mittel- 
raum, in dem Fontainen rauſchen und ſich in einen 
Kranz der herrlichſten Blumen verlieren, iſt von 
einer Reihe kleiner Räume umgeben, die ſich mit 
weiten Bogen auf denſelben öffnen und mit einem 
Halbrund der zierlichſten Fenſter geſchloſſen ſind. 
Alle die Pfeiler, die Bogen und Pilaſter mit ihrer 
kecken phantaſtiſchen Schnitzerei in mauriſchem Stil 
find in brauner Farbe gehalten und reich mit Gold 
und Elfenbein verziert, der Grund der Tapete iſt 
tiefes Sammtgrün mit goldener Preſſung, die Pole 
ſter der Divans, die ſich von den Halbrunds ent⸗ 
lang ziehen, von prachtvoller ſcharlachrother Seide 
mit reichen Goldborten. 
fülle der ſchwellenden Teppiche, die den Fußboden 
bedecken und 
die zarten durchſichtigen ſeidenen Vorhänge, die zier⸗ 
lich gefaltet ſich den hufeſſenförmigen Fenſtern au» 
paſſen, die Kryſtall⸗Lampen mit den rothen Troddeln 
und Schweifen, die herrliche Ausmalung der Kuppel 
und aller Frieſe, die Tiſche mit Elfenbein und Perl« 
mutter eingelegt und die ganze Pracht des orienta⸗ 
liſchen Hausgeräths — kurz, 
höchſten Reichthums überquellender Farbenpracht und 
doch wieder alles gemäßigt von dem feinſten Gefühl 
für Gleichgewicht und Harmonie. 
Gebäuden kommt noch ein drittes ſehr umfangreiches, 
der Okel, wie die Karavanſereien in Aegypten ge⸗ 
nannt werden. 
ſchritten, befindet man ſich vollſtändig in Aegypten; 
ein großer Hofraum (hier freilich überdeckt) hat rings⸗ 
um kleine Budiken, in denen verſchiedene Handwerker 
ihr Weſen treiben; für gewöhnlich haben ſie in 
denſelben nur ihr Lager, ſie ſelber mit ihrer Arbeit 
figen wie in Aegypten vor ihrer Thür auf einem 
ausgebreiteten Teppich, und das Publikum, nur durch 


und vieles andere enthaltend. Von 


Dazu kommt die Farben- 


in reichen Drapien herunterwallen, 


es iſt ein Bild des 
Zu dieſen beiden 


Sobald man die Schwelle über⸗ 


eine niedrige Baluſtrade von ihnen getrennt, ſieht 
nun alle die reizenden orientaliſchen Gold-, Silber 


und Lederarbeiten entſtehen, welche man jetzt mit 


ſolcher Vorliebe kauft und die man auch hier direct, 
wie ſie aus der Hand des Arbeiters hervorgegangen, 
verhältnißmäßig billig erwerben kann. Es ſind nicht 
weniger als acht Werkſtätten, die im Gange ſind. 


Der Vicekönig hat dafür geſorgt, daß unter den 


Arbeitern alle Nalionalitäten ſeines Reiches vertreten 
ſind, prachtvolle Araber mit langen Bärten, daneben 
Leute aus Oberägypten, welche den alten Typus 


ſo rein bewahrt haben, daß man glauben möchte, 
die alten Wandmalereien ſeien plötzlich lebendig ge- 


worden, braunſchwarze Numidier mit wunderbar rei 
nen und edlen Geſichtsformen, die leider durch Auf ⸗ 
ſchlitzungen der Haut etwas entftellt find, Neger⸗ 
Buben, welche die Handreichungen beſorgen, und alle 
in ihren gewöhnlichen Trachten. Zum Eintritt in 
das türkiſche Kaffeehaus iſt ein Erlaubnißſchein der 
ägyptiſchen Commiſſton erforderlich; der Vice » König 
läßt den Kaffee nämlich nicht verkaufen, ſondern 
Jeder, der ſich eine Karte beſorgt hat, erhält un⸗ 
entgeltlich eine Taſſe Kaffee und den gebräuchlichen 
Tſchibuck; den Dienern — natürlich ebenfalls Aegyp⸗ 
ter — iſt es ſtreng unterfagt, etwas anzunehmen, 
dafür läßt der franzöſiſche Beamte, welcher außen 
die Wache hält, auch ohne Erlaubnißkarte gegen ent« 
ſprechendes Trinkgeld Jedermann herein. In einem 
ägyptiſchen Stallgebäude ſind nun noch, damit nichts 
fehlt, Dromedare und die berühmten ägyptiſchen 
Eſel untergebracht. In dieſen muntern, kräftigen 


und elaſtiſchen Thieren mit dem glatten Fell, den 
zierlichen Hufen und lebhaften Augen wird man nur 
ſchwer ihre verſimpelten europäiſchen Vettern wieder 
erkennen; einer der Eſel und eines der Dromedare 
iſt immer geſattelt, um auch hierin die nöthige An⸗ 
ſchauung zu geben. Prächtige Leute ſind übrigens 
auch dieſe ägyptiſchen Stallknechte mit ihren halb⸗ 
nackten muskulöſen Armen und Beinen, dem aufge⸗ 
ſchürzten langen Kleide und den bunten Kopftüchern. 
Es iſt ihnen ſtreng verboten, Trinkgelder anzunehmen; 
in einer Ecke ſieht man jedoch auf einem Sacke 
Silbermünzen liegen, durch gewiſſe Winke wird man 
darauf aufmerkſam gemacht, und man müßte ein 
Herz von Stein haben, wenn man dieſen Leuten, 
die in dem angeborenen Menſchenrechte, Trinkgelder 
zu nehmen, ſo böswillig und tyranniſch verletzt ſind, 
nicht zu Hülfe kommen wollte. Wenn man das 
Geld dahin wirft — dafür können ſie nichts, und 
was fie finden, dürfen fie nehmen. Sehr ergötzlich 
ſind auch die Sprachübungen, die ſie anſtellen und 
zu denen ſie beſonders an den Soldaten ſehr bereite 
Helfer finden. Selbſtverſtändlich fehlt es auch nicht 
an fließenden Brunnen, wo fie kauernd ihre Wa⸗ 
ſchungen vollziehen. Die großartige Nobleſſe, der 
Geſchmack und die Geſchicklichkeit, mit der die ganze 
ägyptiſche Abtheilung eingerichtet iſt, kann nicht hoch 
genug anerkannt werden. Der ägyptiſche Park iſt 
z. B. auch der einzige Ort, an welchem für aus⸗ 
reichende und bequeme Sitzplätze geſorgt iſt, während 
man überall ſonſt in die Hände der Stuhlvermiether 
fällt; zu erwähnen iſt auch noch, daß in dem an⸗ 
thropologiſchen Muſeum außer 500 Schädeln, welche 
fireng. nach den Dynaſtien geordnet find, alſo eine 
geſchloſſene Entwickelungsreihe von mehreren Tauſend 
Jahren geben, auch ſechs vollſtändige Mumien nieder- 
gelegt ſind, und zwar alles dies als unentgeltlich 
benutzbares Material für die Anthropologen. An 
den ägyptiſchen Park ſchließt ſich das Gebäude, 
welches die Geſellſchaft des Suezkanals hat auffüh⸗ 
ren laſſen, um den Fortgang der Kanaliſirungsarbei⸗ 
ten zu veranſchaulichen. Das Gebäude iſt mit alt- 
ägyptiſchen Säulen und ähnlichen Spielereien ziem⸗ 
lich bunt aufgeputzt. An einem mächtigen Planreliefe 
im Innern iſt der Stand der Arbeiten verzeichnet, 
daneben finden ſich Modelle der angewandten 
Maſchinen, an den Wänden hängen Photographien 
aller der neu entſtandenen Häuſer und außerdem iſt 
ein ganzes Muſeum von Sehens würdigkeiten aufge 
ſtellt, welche die Arbeiten am Kanal zu Tage ger 
fördert haben. 


Vermiſchtes. 


— Bei der letzten Anweſenheit des Kronprinzen 
in Stettin nahete ſich bei deſſen Abfahrt aus dem 
Hotel keck ein Junge und bat ihn, er möchte doch 
ſeiner Mutter die ihr von der Polizei entzogene 
Schank- Conceſſion wieder ertheilen, da der Vater 
geſtorben und die Mutter nicht wüßte, wie ſie ihn 
und ſeine vier jüngeren Geſchwiſter ernähren ſollte. 
Der Kronprinz legte dem Knaben beide Hände auf 
die Schultern, ſprach freundlich mit ihm und zeigte 
auf den derzeitigen Chef der Polizei- Verwaltung, 
Herrn Beigeordneten Hinzpeter, an welchen er in der 
Angelegenheit ſich hätte wenden müſſen, ſetzte aber 
hinzu, er wolle ſehen, was ſich thun laſſe. 

— Graf Bismarck wurde dieſer Tage im Landes- 
gerichte in Wien feierlich angerufen. Ein Dieb, der 
vom Präſidenten befragt wird, ob er die vorliegenden 
Gegenſtände geſtohlen habe, rief pathetiſch aus: So 
wenig Graf Bismarck dieſe Sachen geſtohlen hat, 
habe ich ſie genommen! 

— Der Pariſer Extrazug, welcher am Dienſtag 
Abend 9%, Uhr in Berlin eintreffen ſollte, iſt erſt 
am Mittwoch Mittag eingetroffen. Der Zug war 
auf der franzöſiſchen Nordbahn unweit der belgiſchen 
Grenze aus den Schienen gegangen. Glücklicherweiſe 
find Paſſagiere und das Begleitungs Perſonal bei 
dieſem Unfall nicht zu Schaden gekommen. 

— Der Rechnungsrath B., Vorſteher der Kreis⸗ 
kaſſe in Wittenberg, lag zum Tode erkrankt darnieder, 
als ein recommandirter Brief von dem früher unter 
ihm arbeitenden Bureauvorſteher der Kreiskaſſe, jetzigen 
Kämmerer S. in Wittſtock, an ihn eintraf, worin 
der S. dem Rechnungsrath B. meldet, daß er 
während ſeiner Beſchäftigung in der Kreiskaſſe einen 
Defect von ca, 3500 Thlrn. gemacht habe, und 
worin S. den B. bittet, die Summe einſtweilen zu 
decken, er werde nach feiner in wenigen Tagen ſtatt⸗ 
findenden Heirath mit einem wohlhabenden Mädchen 
ihm das Geld zurückerſtatten. Bald nach Eingang 
dieſes Briefes ſtarb der Rechnungsrakh B. Der 
Inhalt des betreffenden Briefes blieb kein Geheimniß, 
ſondern war in wenigen Stunden ſtadibekannt, und 
drang ſo auch zu den Ohren des Profeſſors Dr. W., 
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welcher die ihm obliegende Verwaltung der Gymnaſial⸗ 
kaſſe dem Rechnungsrath B. übergeben hatte. Erſterer, 
ſchon ſeit längerer Zeit tiefſinnig, fürchtete, daß ihm 
dieſer Defect zur Laſt fallen würde, und machte 
deshalb ſeinem Leben durch einen Piſtolenſchuß ein 
Ende; die Leiche wurde im dortigen Kreisgarten 
gefunden. Der Vorfall kam natürlich auch zu den 
Ohren der Staatsanwaltſchaft, und wurde der 
Kämmerer S. gefangen in Wittenberg eingebracht. 
Eigenthümlich iſt es, daß bis zur Stunde der Defect 
ſich noch nicht aus den Büchern der Kreiskaſſe hat 
ermitteln laſſen. 

— Die weibliche Bevölkerung Lothringen's hat 
der Kaiſerin von Oeſterreich ein prachtvolles Spitzen⸗ 
Kleid geſchenkt, an dem die geſchickteſten Hände Lo⸗ 
thringen's mitgewirkt haben, und deſſen Werth von 
Kennern auf 20,000 Gulden geſchätzt wird. Die 
Kaiſerin ſoll über dieſen Beweis von Verehrung 
tief gerührt geweſen fein. (Das glauben wir; fo 
etwas kommt nicht alle Tage vor.) . 

— Kürzlich erſchien im Wiener Rathhauſe ein 
Häuflein von zwölf jungen Leuten, welche erklärten: 
„Sie ſeien jetzt da, um ſich nach Mexico anwerben 
zu laſſen — ſie wollten das ganze „Krippelg'ſpiel“ 
in Mexico z'ſamm'hau'n, nachdem die H — dort 
den Kaiſer Max erſchoſſen haben.“ Der Beamte im 
Conſeriptionsamt erklärte ihnen jedoch, daß ihm von 
einer Werbung nichts bekannt ſei, und bedauerte na» 
türlich, daß für den Thatendurſt der zwölf Helden 
in dem Augenblicke keine rechte Verwerthung vor⸗ 
handen ſei. 

— Graf Adolph Pejaeſevich machte einen Verſuch, 
eine Japaneſiſche Seidenraupengattung, welche ſich 
von Eichenlaub nährt, in Croatien einzuführen. 
Dieſer Verſuch ſoll ſehr befriedigend ausgefallen ſein. 
Die Raupen ſind blaßgrün, werden bis zu ihrer 
Einſpinnung faſt vier Zoll lang und bedürfen keiner 
fo aufmerkſamen Pflege, als die gewöhnlichen Seiden⸗ 
raupen. Die Cocons ſind noch einmal ſo groß, als 
die bisher gekannten, daher auch das Exträgniß ein 
doppeltes. Ungariſche Blätter glauben, daß, nach⸗ 
dem dieſer Verſuch ſo günſtig ausgefallen, bald in 
den mit Eichen geſegneten Slavoniſchen Wäldern eine 
ausgebreitete Seidenraupenzucht in's Leben gerufen 
werden dürfte. 

— Vom Papſt und mit dem Papſt wurden bei 
dem Centenarium in Rom gute Geſchäfte gemacht: 
Um ein Andenken von ihm mitzunehmen, wurden keine 
Geldopfer geſcheut. Ein Autograph des Papſtes von 
fünf Zeilen kaufte eine polniſche Dame um 10 Dukaten, 
eine Amerikanerin gab 100 Dollars für ein Paar 
Schuhe mit dem Kreuze zum Fußkuß, eine andere 
50 Seudi für einen cariöſen Zahn, welchen der 
Dentiſt Melia Pius IX. im Anfang feiner Regierung 
auszog, und der in den Beſitz der Familie des 
verſtorbenen Dr. Carpé, ſeines Leibarztes, überge⸗ 
gangen war. 

— (Ländlich, ſittlich.] Bei der Revue, die 
zu Chren des Sultans in Wimbledon (England) 
verauſtaltet wurde, fehlte es wieder an Polizei, der 
Gaunerpöbel drängte in die Nähe des Ortes, wo 
der Sultan in den Wagen flieg, eben um ein Ge— 
dränge zu erzeugen und im Schutze deſſelben zu 
plündern. Mehrere Damen, bei denen der Graf 
Granville ſtand, wurden von dem Geſindel gehindert 
einzuſteigen, und der Lord verſuchte es erſt mit Bor- 
ſtellungen, die verdächtigen Geſellen zur Raiſon zu 
bringen. Als das aber nichts half und Polizei nicht 
vorhanden war, da erinnerte er ſich, obwohl bereits 
in den Fünſzigen, deſſen, was er in feiner Jugend 
gelernt, und ergriff gegen den frechſten der Gauner, 
einen baumlangen Kerk, die Offenfive. Ein kurzer 
hitziger Kampf folgte, Stoß auf Stoß wurde geführt 
und parirt, aber es dauerte nicht lange, bis Graf 
Granville ſeinen jüngeren und überlegenen Gegner 
geſchlagen heimfandte und die applaudirende Menge 
ihm half, ſeinen Damen den Weg zu fäubern, 


Das Dampfboot 


Zablen ⸗Räthſel. 
123456789 
Daß Du es ſeiſt, ſtets ſorgſam darnach tracht'. 
29759 8 
Hält auf dem Meeresgrunde ſich're Wacht. 
86 5:97 
Sehr oft wird man getäuſcht ob feiner Macht. 
4 5 9 7 8 
Schützt wie den Hagn, 7 gs die Blüthenpracht. 
5 
Sur ft fie ſtets, fie nur gut durchdacht. 
6 4 7 8 
Zur Sommerzeit im Schmuck ſie für uns lacht. 
74 6 5 8 4 
Wünſch' ich in a 8 dem's glücklich macht. 
6 
Kunſt und Natur ls hervorgebracht. 
9 8 5 7 
Zerſtört die Ruh' nicht ſelten über Nacht. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Capt. Lieut. Graf v. Monts von Sr. Maj. Schiff 
„Niobe.“ Rittergutsbeſ. Graf zu Limburg ⸗Stirum nebſt 
Familie a. Eberspark. Die Kaufl. Levy a. Hamburg, 
Ernſt, Francke, Gerich u. Ammermann a. Berlin. 


Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Godau a. Berlin, Weber a. Glauchau, 
Kühne a. Aachen, Lange a. Frankfurt a. O. und Ritter 


a. Braunſchweig. 
Hotel du Mord: 

Capt. z. S. u. Kommand. Heldt v. Sr. Mal. Schiff 
„Hertha.“ Prem. Lieut. v. Heyne a. Dt.-⸗Crone. Ober 
Baudirektor Hagen a. Berlin. Rlittergutsbeſ. v. Selle 
Zigahnen n. Gattin a. Zigahnen. Gutsbeſ. Genſchow 
der n ie 5 nd Gattin a. Brom- 

g. Neumann n. Fam. a. Wolgaſt. 5 1 
haaſe n. Fam. a. Niſowy. r 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Zembke a. Langwitz. 
Laskowski n. Fam. a. Pofen. 

Hotel zum Aronpringen: 

Lehrer Kapitza a. Breslau. Gutspächter Eccardt a. 
Kyewo. Die Kaufl. Wiedau a. Bremen und Leß nebſt 


Gattin a. Tilſit. 
Hotel d' Oliva: 
Die Kaufl. Wahlſtabe u. Steinitz a. Berlin, Weyland 
a. Stettin u. Jacobi a. Frankfurt a. M. Agent Gohnert 
a. Breslau. Fabrikant Krämer a. Grevenbruch. 


Hotel de Shorn: 
Die Gutsbeſ. Vanderſchmidt a. Sandau, Wiedemann 
a. Büchen u. Weberling a. Wittenberge. Inſpektor König 
q. beten. Die Kaufl. Berg a. Bamberg und Meyer 
a. erlin. 


Bietoria - Theater. 
Sonnabend, 27. Jull. 300,000 Teufel „ oder: 
Das Nordchinefifche Parlament. Große Poſſe 
mit Gefang und Tanz von E. Jacobſon. Muſik von 
Michaelis. Mit brillanter Ausſtattung, neuer Garderobe 
und neuen Dekorationen. 


Geiſtlicher 


Ein 18jähriger junger Mann von außerhalb, der 
die nöthigen Schulkenntniſſe befigt, wünſcht in einer 
Bierbrauerei als Lehrling einzutreten. 

Gefällige Adreſſen werden unter E. R. 27 in der 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 


— — 
Kgl. Preuss. Osnabrücker 140. Lotterie. 

Am 29. Juli d. J. beginnt wieder die 
1. Klaſſe dieſer ſo äußerſt günſtigen Lotterie, welche bei 
22,000 Looſen 11.352 Gewinne hat, dabei 80,000 
Thlr., 20,000 Thlr., 10,000 Thlr. x. 
Die Einfag-Beträge find bekanntlich geringe, es koſtet 
ein ganzes Loos für 5 Klaſſen, pro Kaffe 
3½ S, alle 5 Klaſſen 16¼ RM: Es giebt 
auch hierbei halbe Looſe, Viertel - Loofe nicht. Der 
in voriger Lotterie bei mir gefallene Haupt⸗ f 

ewinn wurde im Großherzogthum Poſen gewonnen. 
— Amtliche Gewinn » Lıflen, Pläne ꝛc. erhält jeder 
Intereſſent prompt. 

Hermann Block, Stettin, 
Bank: Gefchäft. 


„Schwan“ 


macht bei günstiger Witterung Sonntag, den 28. Juli c., eine 


Vergnügungsfahrt via Z0ppot u. Rutzau nach 


Abfahrt vom Johannisthore .. Morgens 8 


Rückfahrt yon Putzig x 
Rückfahrt von Zoppot. 


Putzig. 
Uhr. 
+... Abends ca. 5 Uhr. 
.... Abends 8 Uhr. 


Das Passagiergeld beträgt: 
Von Danzig nach Putzig und zurück. . 15 Sgr. 
Von Zoppot nach Put zig und zurück . . 10 Sgr. 
Von Danzig nach Zoppot oder zurück.. 5 Sgr. 


Alex. Gibsone. 
ia Danzig. 


